Nalezytos& pocztowa oplacono ryczaltem, 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 21, | 


Deutſchland 1UGmk, Amerika 2½ Dole 


Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 


ur FI 


Erſcheint wöchentlich 


— — Tu 


Anzeigenpteija: 
wöhnl, Auzeigen 19 nn Zeile, 
S 36 mm 15 gr im Texts 


2 Igegottomatet seine NEUE Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2 8. 2 0.0. we Lwowie. | | teil 90 mm breit 60 gr. Erſte Seite 
“son z, — Monatlich: 1,20 Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. Lauf, Gert, ea 12 ar: 


Einzelfolge: 30 Groſchen 
Folge —5 a Lemberg, 


Du biſt in 1 85 Augenblick der Wanderer, der über den 
eigenen Weg zu entſcheiden hat. Hermann Stehr. 


een Lau 


Deutſche Tagung in Lodz 


12 Das Deutſchtum des ehemaligen ruſſiſchen. Teilgebietes iſt 
im Deutſchen Volksverband zuſammengeſchloſſen, der alljährlich 
eine Tagung abhält. Die diesjährige Tagung fand in Lodz 


ſtatt; die Stadt Lodz iſt ein Mittelpunkt des Deulſchtum im ehe⸗ 


maligen ruſſiſchen Teilgebiet; ſie zählt etwa 600 000 Einwohner, 
davon ſind 60 000 Deutſche, der Reit beſteht aus Polen und Juden. 
Die Deutſchen bilden demnach 10 Prozent der Lodzer Bevölbe⸗ 
rung. Zu der diesjährigen Tagung des Deutſchen Volksverban⸗ 
des hatten ſich zahlreiche deutſche Politiker und Parlamentarier 
eingefunden. Es waren erſchienen die Senatoren Dr. Pant und 
Spickermann, die Abg. Gräbe, Karan, Lang, Moritz, Utta, Will. 
Aus Oberſchleſien waren im übrigen erſchienen: der Geſchäfts⸗ 
führer des Volksbundes Alitz und die Abg. Roſumek und Jans 
kowski,. Beſonders eindrucksvoll war die Berichterſtattungsver⸗ 
ſammlung am Nachmittag, die unter Leitung des . Utta 
ſtand. 

Als erſter Redner ergriff der Abg. Gräbe das Wort. Er 
übermittelte die Grüße der Deutſchen aus Poſen und Pommerel⸗ 
len. Man mache ihm bisweilen zum Vorwurf, daß ſie ſich nur 
ſchwer in den polniſchen Staat hineinfänden. Demgegenüber müſſe 
er erklären, daß auch die Deutſchen jenes Teilgebiets mit beiden 
Füßen auf dem Boden des Staates ſtänden, darüber aber hinaus 
arbeiten ſie für ihr bedrohtes Volkstum. Heute genießen in jenem 
Gebiet von insgeſamt 36 000 deutſchen Kindern mehr als 14000 
keinen Unterricht in der Mutterſprache mehr. Durch ſolche Tat⸗ 
ſachen ſeien die Abgeordneten gezwungen, im Parlament ſcharf 
aufzutreten und evtl. ſich an den Völkerbund zu wenden. Das ſei 
keine Loyalität. 

Vom ſtürmiſchen Beifall begrüßt ergriff darauf Ali das 
Wort und wies auf das große Erlebnis des deutſchen Soldaten 
hin als er auf dem Vormarſch die deutſchen Kolonien Kongreß⸗ 
polens kennen lernte. Damals begannen ſich langſam die Bande 
des deutſchen Volkstums zu ſpinnen. Größer als der Raum müſſe 
das Gefühl des Volksbewußtſeins ſein. 

Ein ausführliches Referat gab der Abg. Moritz über die kul⸗ 
bturelle und wirtſchaftliche Lage der deutſchen Landwirte. An zahl⸗ 
reichen Beiſpielen bewies er die unterſchiedliche Behandlung der 
deutſchen Landwirtſchaft. Eine große Schwierigkeit ſei auch die 
Steuerlaſt, die dem bäuerlichen Kleinbeſitz aufgebürdet werde, 

Ferner ſprach Abgeordneter Jankowski als Vertreter der 
chriſtlichen Gewerkſchaften in Ober ſchleſien, worauf der Vertreter 
des Deutſchtums in Galizien, Herr Abgeordneter Ferdinand 
Lang aus Lemberg das Wort ergriff und in anſchaulicher Weiſe 
die Lage und den völkiſchen Kampf des deutſchen Volksſplitters 
in Galizien ſchilderte. Es handele. ſich hier um etwa 55 000 Men⸗ 
ſchen, die ſich zum Deutſchtum bekennen. Daneben gebe es auch 
noch andere, die ihr Deutſchtum über Bord geworfen haben, eben⸗ 
jo wie es z. B. in Lodz bedauerlicherweiſe der Fall jei, wo viele, 
namentlich unter den Beſitzenden, ihr deutſches Volkstum um ma⸗ 
terieller Vorteile willen aufgegeben haben. Ueber das von den 
Deutſchen in Galizien aus eigenen Mitteln unterhaltene private 
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gaben. 
der kleine deutſche Volksſplitter aus der Erkenntnis, daß ein Volk 
nicht allein aus den gegenwärtig lebenden Zeitgenoſſen, ſondern 
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9. (23) Jahr 


Schulweſen machbe der Redner ſehr intereſſante ſtatiſtiſche An⸗ 
Die moraliſche Kraft zu ſeiner Selbſtbehauptung ſchöpfte 


aus dem beſtehe, was war, iſt und ſein wird. Wir ſind ſomit nur 
ein Glied in der unendlichen Kette unſeres Volkes. Die Aus⸗ 


. des Abg. Lang klangen in den Spruch aus: 


Des Deutſchen Wort iſt wahr, 
Des Deutſchen Tat iſt klar, 
Des Deutſchen Ehre quellenrein — 
Der Deutſche fürchtet Gott allein 
Und hält die deutſche Treue! 
Als letzter Redner kam Senator Dr. Pant zu Wort, deſſen 


Ausführungen einen ſtarken Eindruck hinterließen. Unſer Deutſch⸗ 


tum, jo betonte er, ſtehe und falle mit unſerem Glauben. Wir 
müßten imſtande ſein, die Opfer zu bringen, die von uns verlangt 
werden. Die Deutſchen hier in Polen hätten häufig zu wenig 
Mut gezeigt. Gerade diejenigen Leute, die materiell gut geſtellt 
jeien, und deshalb die Führung in die Hand nehmen jollten, ha⸗ 


ben vielfach als erste die Fahne des Volkstums verlassen. 


Es wurde folgende Entſchließung gefaßt: 

Die zu der 6. Tagung des Deutſchen Volksverbandes in Lodz 
verjammelten zahlreichen Vertreter der Deutſchen aus allen Ee⸗ 
bieten des ehemaligen Kongreßpolens haben in zweitägigen Be⸗ 
ratungen die Lage im Staat und die Tätigkeit der deutſchen Ab⸗ 
geordneten und Senatoren ausführlich behandelt. 

Die Verſammelten billigen das bisherige Verhalten des 
Deutſchen Parlamentariſchen Klubs und ſprechen den deutſchen 
Abgeordneten und Senatoren ihr volles Vertrauen aus. 

Gleichzeitig ſtellen die Verſammelten feſt, daß neben der gro⸗ 
ßen wirtſchaftlichen Not, unter der alle Schichten der Bevölkerung 
unſeres Staates ſo ſtark leiden, die Deutſchen unter der Be⸗ 
drückung ihres Schulweſens und ihres kulturellen Lebens nicht 
minder ſchwer zu leiden haben. 

Die Verſammelten fordern eine möglichſt ſchnelle Schaffung 
eines neuen Schulgeſetzes, welches den Deutſchen das in der Ver⸗ 
faſſung verbriefte Recht auf uneingeſchränkte Pflege ihres Volks⸗ 
tums und ihrer Sprache in Kirche und Schule ſichern und ihre 
Schulen und kulturellen Einrichtungen vor 3 Schikanen 
und Bedrückungen ſchützen würde. 

Gleichzeitig erachten die Beinen eine Steuerreform 
Herabſetzung der Steuerlaſten und Wiedereinführung geordneter 


polltiſcher Verhältniſſe im Staate als die wichtigſten Fragen bei 


Gegenwart. 

Was die im Sejm eingebrachten Anträge auf Abänderung 
der Verfaſſung anbelangt, ſo iſt die Verſammlung der Anſicht, 
daß die Rechte der Volksvertretung nicht vermindert und der 
deutſchen Bevölkerung eine entſprechende Vertretung geſichert 5 
werden müßte. = 

Den Abſchluß der peel Tagung bildete ein Feſtabend, der 
mit einem Prolog, gedichtet vom Abg. Will eingeleitet wurde. 


Nach einer Anſprache des Abg. Utta folgte die Feſtvorſtellung. 


Gegeben wurde das Luſtſpiel „Der Meiſterboxer“. Die ausge⸗ 
zeichnete Aufführung, die zum Teil ſtarke Lachſalven auslöſte, 
fand großen Beifall. Der Andrang zum Feſtabend war ſo ſtark, 
daß hunderte an den Türen = * Hauſes wieder 
umkehren mußten. — e 
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Das Deutihtum Gallgiens nimmt herzlichſten Anteil an den 


großen Kundgebungen ſeiner Volksgenoſſen in den Nord. und 
Woſtgebieten Polens. Jede deutſche Tagung iſt immer wieder 
ein Beweis des deutſchen Kulturwillens. Die deutſche Minder⸗ 
heit in Polen wird nur dann leben, wenn der geſchloſſene Wille 
zur Bewahrung des deutſchen Kulturerbes in ihren Reihen vor⸗ 
handen iſt. Der deutſche Volksſplitter in Galizien iſt zahlen⸗ 
mäßig ſchwächer als die deutſchen Minderheiten in Poſen und 
Kongreßpolen. Der Wille zur Erhaltung des angeſtammten 
Volkstums iſt aber im deutſchgaliziſchen Volksſplitter lebendig. 
Die Verhältniſſe liegen allerdings ſo, daß wir keine ſo großen 
völkiſchen Tagungen abhalten können wie es die letzte deutſche 
Tagung in Lodz geweſen iſt. a = x W. B. 


Worte zum Nachdenken 


Herr Senator Dr. Pant, der ja auch in verſchiedenen 
deutſch⸗katholiſchen Kolonien Kleinpolens durch Vortragsreiſen 
bekannt it, hatte in der Warſchauer „Polska“ einen Artikel über 
die Lage unſerer deutſchen Minderheit in Polen erſcheinen laſſen 
und wurde deswegen vom „Kurjer Slonski“ angegriffen. Aus 
der ſehr ausführlichen Erwiderung Dr. Pants bringen wir nur 
einige Sätze, die wir unſern Leſern zur Beachtung aus Herz 
legen möchten. So ſagt Dr. Pant: „. .. Einem Feinde des (pol- 
miſchen) Staates werden wir von deutſcher Seite memals das 
Wort veden. Wir können aber nicht zulaſſen, daß derjenige als 
Feind des Staates be t wird, der für die Erhaltung ſeines 
Bolkstums (innerhalb des Staates) und für ſeine ſittliche Erneu⸗ 
erung und Erſtarkung eintritt. Das Volkstum iſt etwas Leben⸗ 
diges, etwas in feinen einzelnen Erſcheinungs formen Werdendes, 
ſich Veränderndes und Vergehendes. Solange Lebensvorgänge 
ſich auf natürlichem Wege vollziehen, find ſie fittlich einwandfrei. 
Wonn aber brutale äußere Gewalt ſie beeinflußt, dann iſt eine 
derartige Einflußnahme unſittlich und kann durch nichts gerecht⸗ 
fertigt werden, auch nicht durch das wirkliche oder vermeintliche 
Unrecht früherer Zeiten. Nicht die Zugehörigkeit zu dieſem oder 
jenem Vollstum iſt unfittlich und deshalb zu bekämpfen, ſondern 


die verwerflichen Mittel, mit denen man jemanden gegen ſeine 


Ueberzeugung zur Aenderung ſeines Volkstums zwingen will. 
Niemals kann der Zweck, und wäre er noch ſo gut, die Mittel 
heiligen. — Das Volkstum ift nicht nur etwas Lebendiges, ſon⸗ 
dern vorwiegend etwas Innerliches, etwas Seeliſches. Nicht 
ünßere Merkmale, auch nicht die Sprache allein entſcheiden über 
die Zugehörigkeit zu dieſem oder jenem Volkstum, ſondern dabei 
haben auch die Gefühle des Menſchen und ſein Wille ein entſchei⸗ 
dendes Wort mitzureden“ Ze 


& ss 4 
Andreas Hoſer⸗Gedächtnisfeier 

Die vom Deutſchen Schulverein Südmark Sonntag, den 23. 
d. Mis. im Kleinen Muſikvereinsſaal veranftaftet: Gedächinis⸗ 
feier anläßlich des 120. Todestages Andreas Hofers nahm einen 
würdigen und eindrucksvollen Verlauf. Der Saal konnte die Ver⸗ 
treter der Ortsgruppen des Deutſchen Schulvereins Südmark, der 
befreundeten Vereine, beſonders des Bundes der Tiroler (zum 
Teil in Trachten) unter Führung des Obmannes, Dir. Joſef Neu⸗ 
mair, des Andreas Hofer⸗Bundes, der ſtudentiſchen farbentragen⸗ 
den und freien Körperſchaften ufw. kaum faſſen. Von der Leitung 
des Deuiſchen Schulvereines Südmark waren die meiſten Damen 
und Herren, an der Spitze der Obmann Dr. Groß und die Ob⸗ 
mannſtellvertreter Dr. Berka, Dr. Barta und Dr. Binder er⸗ 
ſchienen. Die Feier begann mit einer dichteriſchen, ſtarken und 
wirkungsvollen Beſchreibung des letzten Ganges Hofers, verfaßt 
won Direktor Joſef Neumair, eindrucksvoll und echt geſprochen von 
dem jungen Tiroler Schauspieler Oskar Mellitzer; hierauf ſang 
die akademiſche Sängerſchaft Ghibelinnen das Andreas Hoferlied 
in verhaltenem Ton. In die durch Wort und Ton ergriffenen 


Seelen legte nun Nationalrat Hochwürden Dr. Kolb mit ſeiner 
Gedenkrede reichen Samen. Andreas Hofer, den „Mann vom 


Land Tirol“ ſchilderte er als ſtarke Führerperſönlichkeit. Er war 
kein blendender Geiſt, kein eiſerner Willensmenſch, ſondern groß 
durch ſeinen Charakter, durch opferbereite Hingabe an Volk und 
Heimat. Er war Führer durch ein gewiſſes Etwas, das die 
Maſſen der nicht leicht lenkbaren Bauern ſammelte und zuſam⸗ 
menhielt. Die Maſſe hatte das Gefühl, daß dieſer Mann die 
Lauterkeit ſelber iſt, daß ihm die Sache alles und die eigene Per. 
on nichts galt. Höhen und Tiefen ſeiner Laufbahn trug er ges 


faßt und gleichmütig und heldenhaft ging er zum Tode. Er it. 


dlſterblich fein Geiſt hat feither in allen Kriegen, auch im Welt- 


O ſtdeulſches Volksblatt 


‚jo haben viele von den 
Volkstum über Bord geworfen, oder ſind völkiſch gleichgültig ge⸗ 
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krieg gewirkt, ſein Geiſt hat den Wall aufgerichtet im Jahre 1915 
und ihn unüberwindlich gemacht. Sein Geijt lebte wieder auf in 
den ſchweren Zeiten des leidgeprüften Landes ſüdlich des Bren⸗ 
ners. Dieſer Geiſt hat ſich ausgewirkt in dem Märtyrer Noldin. 
Dieter iſt ein Ebenbild Hofers, er iſt der „Mann von Südtirol“, 
er gleicht ihm im Weſen, Wirken und Sterben und auch die Rück⸗ 
wirkung, die ausgeht von dem Grabe bei Salurn, im letzten 
Streifen deutſchen Landes, wird eine gleiche fein. Der Redner 
ſchilderte Weſen und Wirken Dr. Noldins, der als Kaiſerjäger 
für das Vaterland gekämpft hat, die Leiden der Gefangenſchaft 
in Sibirien überſtanden, heimgekommen, ſich bemüht hat, das 
Recht zu ſchützen, denn das Necht und ſein Schutz gingen ihm über 
alles. Unſchuldig wurde er zuerst eingekerkert, dann freigelaſſen, 
dann ohne Verfahren auf die Verbrecherinſel Lipari verſchickt. 
Als man ihm nahelegte, ein Gnadengeſuch einzureichen, hat er 
ſich geweigert, da er nicht um Gnade zu bitten, ſondern als fein 
gutes Recht Freiheit zu fordern habe. 

Der Deutſche Schulverein Südmark hat gut daran getan, 
eine ſolche Gedenkfeier zu veranſtalten. Gerade in dieſer Zeit iſt 
es notwendig zu betonen daß alle Deutſchen für die Deutſchen 
Südtirols einſtehen wollen. 


Die Antwort auf einen anonnmen Brief 
aus Lemberg 
Sehr geehrter Herr! a 
Ich freue mich, daß Sie zu einem Problem Stellung nehmen, 
das mich fehr ſtark beſchäftigt und dem hauptſächlich mein Vor⸗ 
trag in Machliniec gewidmet war. Ich habe ihn im Volks⸗ 
blatt“ erſcheinen laſſen, um meine deutſchen Volksgenoſſen zu 
veranlaffen, dazu Stellung zu nehmen; und fie tun es offen 
oder heimlich, wie es gerade in der Natur des eingelnen Regt, 
aber ſie ſcheinen doch mit der Sache Ernſt zu machen. Se 
Nun ſcheinen Sie aber ſehr ſchwarz in die Zukunft zu ſehen 
und verſprechen dem landwirtſchaftlichen Verein kein Gedeihen, 
wenn Sie folgende drei Fragen ſtellen: „Wer follte denn einen 


landwirtſchaftlichen Verein ins Leben rufen? Haben wir unter 


uns einen kheoretiſch und praktiſch gebildeten Landmann, der 
dank ſeiner Intelligenz und Erfahrung ſolch ein Werk ſchaffen 
kann? Iſt jemand da, der einem ſolchen geſchaffenen Werke durch 
kaufmänniſche Routine die Exiſtenz ſichern könnte?“ 

Sie kleiden alſo in die Frageform die Behauptung, das 


Deutſchtum in Galizien verfüge nicht über intelligente und ent⸗ 


ſprechend vorgebildete Männer, die ihr Wiſſen in den Dienft der 
Sache ſtellen wollten, und ich muß zugeben, daß Sie damit den 
Kern der Sache treffen. Sie geſtatten, daß ich darauf etwas 
näher eingehe. S = f z 

Unſer Volksſplitter hat erstaunlich viel fähige Männer her 
vorgebracht, Schulmänner, Gelehrte, geſchickte Verwaltungs⸗ 
beamte und Offiziere, die es bis zu den höchſten Rangſtufen ge⸗ 
bracht haben. Sogar in der Seekriegskunſt hat es ein Deutſch⸗ 
Galizier bis zum Admiral bei der deutſchen Marine gebracht, 
und das will doch etwas heißen! Dieſe Männer find in 2 Kater 
gerien zu teilen, in ſolche, die ins Ausland gezogen und ſolche, 
die im Lande geblieben ſind. Während der größte Teil unſerer 
ausgewanderten Intelligenz ſeinem Volkstum treu geblieben iſt, 
im Lande verbliebenen entweder ihr 


worden, oder ſie bekennen ſich für ihre Perſon noch zum Deutſch⸗ 
tum, bringen aber demſelben kein Intereſſe mehr entgegen, weil 
ſie ihre Kinder in ein anderes Volkstum hinübergleiten laſſen. 
Es gibt gewiß noch verſchiedene andere Fälle des Abfalls vom 
eigenen Volkstum, aber ich greife nur die am meiſten in Erſchei⸗ 
nung tretenden heraus. 7 3 — 

Außerdem gibt es noch eine ganz merkwürdige Sorte Deut⸗ 
ſcher bei uns, die, wenn nicht alles jo geſchieht, wie fie es haben 
wollen, ſich der Arbeit entziehen, hintenherum nörgeln, alles bei 
fer wiſſen wollen, kritiſiexen und kritiſieren, wobei fie oft nicht 
im Stande ſind anzugeben, wie die Sache beſſer gemacht werden 
könnte, ſie betreiben eine negative Kritik. > 

Gewiß iſt eine Kritik bei jeder Sache erwünſcht, aber eine po⸗ 
ſitive Kritik, die nicht nur auf Mängel, ſondern auch auf Wege, 
Mittel und Perſonen weiſt, die der Sache zum beſſeren Gedeihen 
verhelfen können. Eine ngative Kritik, die nur in den ſchwachen 
Seiten einer Sache herumzuwühlen weiß, wirkt zerſetzend und 


lähmend. Sie muß entſchieden abgelehnt werden, beſonders noch 


dann, wenn ihr Urſprung unbekannt iſt oder unbekannt bleiben 8 
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will, Daraus ergibt ſich die Behandlung der anonymen Schvei⸗ 
ben — Papierkorb — Wenn ich diesmal ausnahmsweiſe davon 
abſehe, jo tue ich es nur unter dem Eindruck, daß es Ihnen ehr⸗ 
lich um das Wohl unſeres Volksſplitters zu tun iſt, und weil ich 
beſtimmt hoffe, daß Sie nächſtens den Mut aufbringen werden, 
Ihre Anſichten offen zu vertreten und poſitive Nalfchläge zu 
geben. i 

Zum Glück gibt es bei uns immer noch gebildete Leute, die 
ſich bewußt in den Dienſt ähres Volkes ſtellen, und die allen Wi⸗ 
derpertigkeiten zum Trotz nicht den Mut verlieren und.. ar⸗ 
beiten. Ihre Zahl it gering, und daher kommt es, daß ihnen 
oft mehrere Aemter anvertraut werden u. a. auch ſolche, für die 
fte vielleicht keine ausreichende fachmännjſche Vorbildung haben. 
Sie find gewöhnlich mit der Arbeit überlaſbet und würden gerne 
jo manches Amt abgeben, wenn ſich nur ein entſprechender Laſten⸗ 
träger melden wollte, i 

Aus dem oben ausgeführten Mangel an qualifizierter In⸗ 
teffigenz ergibt ſich die logiſche Schlußfolgerung, daß wir zuerſt 
nach Männern ſuchen müſſen, die überhaupt gewillt ſind, eine 
Pflicht zu übernehmen, wenn ſie nur ehrlich find und über natür⸗ 
liche Gaben verfügen, und daß wir notgedrungen die Forderungen 


auf die fachmänniſche Qualifikation zurückſchrauben. Das bedeu⸗ 


tet aber beine Reſignation, es iſt vielmehr ein Uebergangs⸗ 
ſtadium, das wir mit der Zeit überwinden werden. Es wächſt 
doch auch deukſche Jugend heran. 

Wer glaubte noch vor drei Jahren an die Möglichkeit der 
Errichtung einer landwirtſchaftlichen Schule für unſere deutſchen 
Landwirte? Und doch iſt der Anfang gemacht worden. Beſſer 
qualifizierte Lehrkräfte könnten wohl auch Sie nicht empfehlen. 
Der eine Herr hat nämlich die Hochſchule für Bodenkultur in 
Wien, der andere in Poſen beendet. Keine ähnliche polniſche 
Anſtalt hat ſobche Lehrkräfte. Sie berühren zwar in Ihrem 
Schreiben die landwirtſchaftliche Schule nicht, ich führe ſie aber 
an, um Ihnen zu beweiſen, daß wir an alles das denken, was Sie 
in Ihrem Schreiben bemängeln. Denn zusrſt muß die Fachaus⸗ 
bildung des Landwirts entſprechend gehoben und verbreitet ſein, 
bevor die Notwendigkeit der Vereinheitlichung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkte, wie z. B. Saatgetreide, allgemein erkannt 


für einen guten Rat ſtets dankbar: find, i 
Sache gute Dienſte erweiſen, wenn Sie ſelbſt eine Pflicht über⸗ 
nehmen oder uns qualifizierte Männer nennen würden, die ge⸗ 
willt ſind, ihr Wiſſen dem Verein zur Verfügung zu ſtellen. 
Dabei muß ich aber gleich der Anſicht widerſprechen, als ob 
die Aufgabe des landwirtſchaftlichen Vereins in der Hauptſache 
eine kaufmänniſche wäre, nämlich „die landwirtſchaftlichen Bros 
dukte an Engroſſiſten und Exporteure zu bringen“. Das iſt Auf 
gabe der Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft oder, wie fie laudes⸗ 
üblich heißt, der Kooperative. Der landwirlſchaftliche Verein 
Amfaßt zwar alle Gebiete der Landwirtſchaft, äſt aber in erſter 
Line ihre Vorausſetzung. Er iſt eine Organiſation, die den 
praktiſchen Landwirt für alle Zweige vorbereitet. Er ſorgt, daß 
der Landwirt ausgebildet und mit allen Neuerungen vertraut 
wird. Er hält ihn ſozuſagen auf dem Laufenden. Er bringt ihm 
Verſtändwis für das Genoſſenſchaftsweſen und die Vorbedingun⸗ 
gen für die Verbeſſerung und Vereinhettlichung der Produktion 
und ihrer Vertretung. Er hilft alſo zuerſt bei der Organiſierung 
des Anbaus, der Bodenbearbeitung, der Viehzucht, der Milch⸗ 
wirtſchaft etc., führt die Nallonali terung der Betriebe herbei 
und fördert den Zuſammenſchluß für den Abſatz der Produkte. 
Der landwirtſchaftliche Verein arbeitet ent 
ng mit den genoſſenſchaftlichen, kaufmänniſchen und Geldinſti⸗ 
utionen, doch das Schwergewicht ſeiner Aufgabe liegt auf dem 


Veorhergeſagten. 


Es iſt das eine Arbeit, die gerade bei dem Mangel an Kr; 
ten nur klein begonnen werden kann und jahrelanger Enhvid- 

lung bedarf, um die entſprechende Höhe zu erreichen, = 
Ich ſehe wohl die Mängel ein, die Sie beſonders im zweiten 


Teil Ihres Schreibens berühren. Und will die Möglichkeit nicht 
abſtreiten, daß anders vorgebildete Perſonen die Sache beſſer 


leiken würden. Aber wenn Sie ſchreiben: „Viele, viele ſehen all 
die Fehler und Uebelſtände“, ſo fordern Sie mich geradezu heraus, 
darauf zweierlei zu antworten: 1. vielen iſt es leicht, Uebelſtände 
zu beseitigen, am beſten durch Mitarbeil, 2. es tut mit ſehr leid, 


durch wird das viel umft 
er Kraft ge 


im engſten Zuſammen⸗ 


Frage zuſammen. Umſo eindrucksvoller müſſen die überaus krü⸗ 
ben Joſteſtllungen über den jetzigen Stand der Wohnungsnot wir⸗ 


eine Million Wohnräume fehlen, in der Hauphſtadt allein davon 


daß dieſe „vielen“ nicht die Gelegenheit nehmen, mich darauf 
offen aufmerkſam zu machen. Ich bin der heimlichen Nörgelei 
und dem unſeligen Parteiweſen in unſeren Gemeinden tief abge⸗ 
neigt und bedauere lebhaft, daß es bei uns ſo viele Leute gibt, 
die ihre perſönlichen Intereſſen nicht zurückſtellen können, wenn 
es ſich um das Wohl der Allgemeinheit handelt. Ich ſtehe auf 
dem Standpunkt, den ſicherlich viele Volksgenoſſen mit mir tei⸗ 
len, daß nicht wach dem geſucht werden muß, was uns brennt, 
ſondern nach dem, was uns einigt, um eine erſprießliche Arbeit 
leiſten zu können. Und in dieſem Sinne fordere ich alle gur Mit⸗ 
arbeit auf, die das eigene Intereſſe dem Wohle unſeres Volkes 
unterordnen wollen, Freie Bahn jedem Tüchtigen! Alſo heraus 
aus der Verborgenheit, meine Herten, ſonſt laufen Sie Gefahr, 
daß der landwirtſchaftliche Verein und alles, was damit zuſam⸗ 
menhängt, ohne Sie gegründet wird, genau jo pie die landwirt⸗ 
ſchaftliche Schule in Brigidau. Und wir werben ſicherlich gut zu⸗ 
ſammenarbeiben, wenn Sie wie ich den Spruch Frimbergers bes 
herzigen: 12 

Nit zucka, nit bucka, 

Nit weiche, wit Düde, 

Den Kopf hübſch grad trag'n, 
Und deutſch D'Wahrhat allen ſag'n. 
F. Lang. 


Was die Woche Neues bruchte 


Das Preſſegeſeg aufgehoben. — Ueber 12 Millionen nationale 
Minderheiten in Polen. — Die Wohnungsnot in Polen. — Wie⸗ 
der ein neues Kabinett in Frankreich. — Horthefeiern in Ungarn. 
Regierungskriſe in Bukareſt. 2 
Lemberg, den 2, März 1939. 

Der „Dyiennik Aſtaw“ veröffentlichte am letzten Freitag das 
Geſetz, worin die Verfügungen des Staatspräſidenten betr. Ver⸗ 
öffentlichung von Sejmabſchlüſſen novelliſtert werden. Im Zu: 
ſammenhang damit veröffentlicht der „Dziennik Uſtaw“ auch eine 
Verfügung des Präsidenten, die eine Veröffentlichung des Seim⸗ 
beſchluſſes vom 19. September 1927 zum Gegenitand hat. Hier⸗ 
1 ne Preſſegeſetz mit dem 28. Februar 


Nach einem Vortrag des frü zren Außenminiſters Waſilewsli 


gibt es in Polen zur Zeit 6 Millionen Ukrainer, 2 Millionen 
Weißruſſen und 169009 Litauer. Wenn man hierzu noch nah 
vorſichtiger Schätzung für die jüdiſche Minderheit 2,8 Millionen 

und für die deutſche Minderheit 1,2 Millionen anſetzt, ergibt ſich 
eine Mimderheitenzahl von 12,1 Millionen. 


Bei einer Geſamk⸗ 
bevölkerung Polens von 29 Mällionen entfallen rund 44 v. H. auf 


die Minderheiten, während die amtlichen Stellen mit höchſtens 
25 v. H. Minderheiten zu operieren pflegen. 


v * 
de 


Die zunehmende Wohnungsnot in ganz Polen hat Die 


leitenden politiſchen und wirtſchaftlichen Kreiſe des Landes jeht 
dazu veranlaßt, wenigſtens die Diskuſſion über die notwendigen 
Abhilfsmaßnahmen, die bereits eingeſchlafen waren, wieder zu er⸗ 
öffnen. In einer Konferenz unter dem Vorſitz des früheren Ar⸗ 


beitsminiſter Jurkiewicz, die dieſer Tage in der Landwirt 


ſchaftsbank ſtattfand, ſprachen Kenner diefer Frage aus allen poli⸗ 
tiſchen Lagern über den gegenwärtigen Stand und die verſchiede⸗ 


nen Projekte für die Belebunf des Wohnungsbaues. U. . 
äußerte ſich Direktor Konzierski von der Landeswirtſchaftsbank 
und Präſident Gruber von der Poſiſparkaſſe über die Finanzie⸗ 


rung des Wohnungsbaues, die Sanatorin Daſzynsba⸗Golinsta 


vom Regierungsblock und der ſozialiſtiſche Stadtrat Toeplitz über 
die Organiſationsformen und die ſoziale Seite der Frage, der 


Warſchauer Handelskammerpräſident Klarner, der National⸗ = 
ökon a 
tuts für Sogialwirlſchaft, Staniowski, über wirtſchaftliche Aus⸗ 
wirkungen einer Wiederbelegbung der Baubewegung. 


Dziewulski, ſowie der Leiter des gewerkſchaftlichen Inſti⸗ 
Insgeſamt waren hier alſo zweifellos die beſten Kenner der 


ken. Sie laufen darauf hinaus, daß in ganz Polen zurzeit rund 
rund 300 000. Es befinden ſich in Warſchau etwa 60 000 FJami⸗ 


lien mehr, als es hier Wohnungen gibt. Vor allem fehlt es an 
Zwei⸗ und Dreizimmerwohnung für die Familien der gehobenen 
Arbeiter, der Angoſtellben und der armen Intelligenzſchicht. Das 


Kapital für den Bau ſolcher Wohnungen kann unter den heuligen 


\ 
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Bedingungen privat nicht aufgebracht werden, Staat und Selbſt⸗ 


verwaltung müſſen alſo von ſich aus eingreifen, um die Baube⸗ 
wegung wieder in Gang zu bringen. Rund 200 000 Arbeiter — 
Maurer, Diſchler, Arbeiter der Eiſeninduſtrie — könnten bei ſy⸗ 
ſtematiſcher Organiſation des Wohnungsbaues für 15 Jahre dabei 
lohnende Beſchäftigung haben. 

Handelskammerpräſident Klarmer ſtellte feſt, daß Deutſch⸗ 
land rund 3 Milliarden Mark für den Wohnungsbau in jedem 
der letzten Jahre ausgegeben habe, England insgeſamt rund 220 
Millionen Pfund Sterling. In Polen würde eine halbe Mil⸗ 
liarde Zloty jährlich genügen. Nach ſeiner Meinung iſt dieſe 
Summe aber nur mit beilweiſem Auslandskredit aufzubringen. 
Die bisherige Verteilung dieſer Kredite wurde von mehreren Re⸗ 
feventen, darunter auch Rektor Strzelecki vom ſtatiſtiſchen Haupt⸗ 
amt recht ſcharf kritiſiert, da ſie in viel zu großem Maße dem Bau 
von größeren Wohnungen zu gute gekommen ſei. Neue Vorſchrif⸗ 
ten müßten einen ſolchen Mißbrauch der öffentlichen Mittel ver⸗ 
hindern, um eine ſtärkere Heranziehung der öffentlichen Kaſſen zu 
rechtfertigen. 

Hoffentlich wird die überaus ſachkundige Diskuſſion zu nicht 
nur theoretiſchen Kenntniſſen in der Frage führen, ſondern auch 
praktiſche Folgen zeitigen. Eine ſtarke Anregung dafür gibt auch 
eine gegenwärtig in Warſchau ſtattfindende Ausſtellung für 
Kleinwohnungsbau, die hauptſächlich aus reichsdeutſchem Mate⸗ 
rial zuſammengeſtellt iſt und an deren Organiſation ein reichs⸗ 
deutſcher Fachmann, Dr. Gantner, vom Stadtbauamt Frankfurt 


a. M. ſeinen Hauptverdienſt hat. Es iſt bezeichnend für die Fol⸗ 


gen der Wohnungsnot, daß dieſe Ausſtellung, obwohl ſie in einem 
Außenviertel der Stadt gezeigt wird, ſtändig überfüllt iſt, und daß 
auch ein Vortrag Dr. Gantners über die künſtleriſch techniſche 
Seite im Kleinwohnungsbau allergrößtes Intereſſe fand. 
8 x * er 
Das letzte franzöſiſche Kabinett Chautemps amtierte nur 
zwei Tage, da den Miniſtern dieſes Kabinetts von der franzöſi⸗ 
ſchen Kammer das Vertrauen verſagt wurde. Zum Nachfolger 
Ehautemps wurde der frühere Miniſterpräſident Tardieu vom 
franzöſiſchen Staatspräſidenten beſtimmt. Das neue Kabinett 
Tardieu hat folgendes Ausſehenn: ö 
Miniſterpräſident und Innenminiſter: 
Außenminiſter: Briand, 
Kriegsminiſter: Maginot, 
Mariweminiſter: de Kerguezec, 
Finantzminiſter: Paul Reynaud, 
Oeffentliche Arbeiten: Pernot, 
Unterrichtsminiſter: Mourrard, 
Arbeitsminiſter: Laval, 
Luftfahrtsminiſter: Laurent Eynage, 
Handelsminiſter: Flandin, 
Kolonjalminiſter: Pietri, f 
Penſionsminiſter: Champtier de Ribes, 
Poſtminiſter: Malarme, a 
Landwirtſchaftsminiſter: David, 
Juſtizminiſter: Raoul Peret, 
Kriegsmarine: Dumesnil, 
Handelsmarine: Rollin, 
Haushaltsminiſter: Germain Martin. 
2* * * 


Tardieu, 


Am vergangenen Freitag Nachmittag zog eine vieltauſend⸗ 


köpfige Menſchenmenge in die Ofener Hofburg, um Admiral von 


Horthy anläßlich ſeines zehnjährigen Jubiläums als Reichs⸗ 
Auf die Anſprache eines 


verwejer Huldigungen darzubringen. 
Redners erwiderte Reichsverweſer Horthy, daß die letzten zehn 
Jahre viele Leiden und manche Enttäuſchungen gebracht hätten. 
Die Ungarn müßten aber mit eiſernem Pflichtgefühl, mit Eifer 
und mit Ausdauer daran gehen, die alltägliche Arbeit auszufüh⸗ 
ren. 
zu zweifeln. Dem Reichsverweſer wurden dann große Oygtionen 
bereitet. Abends erſchien der Amneſtieerlaß des Juſtizminiſters, 
wonach hauptſächlich Strafen wegen kleinerer politiſcher Vergehen 
erlaſſen werden. 5 ae 85 
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In Bulareſter politiſchen Kreiſen find Gerüchte über eine 
bevorſtehende Regierungskriſe verbreitet. Miniſterpräſident 


Maniu werde ſich einer Umbeſetzung des Kabinetts nicht entziehen 
können. Als Anzeichen dafür werden das Rücktrittsangebot des 
Juſtizminiſters Junjan und der ſtürmiſche Verlauf der Kammer⸗ 
ſitzung am Donnerstag angeſehen. Die Schwierigkeiten find auf 
die Ernennung Sarazeanus zum Mitglied des Regentſchafts⸗ 

rates zurückzuführen, die von Maniu ohne Zuſtimmung des Par⸗ 


Man habe keinen Grund an der Lebenskraft der Nation. 


lamentes durchgeführt wurde. Gegen Junian, einen Gegner Sa⸗ 
razeanus, wurde eine Kuliſſenaktion im Parlament eingeleitet. 
Auf Veranlaſſung der Kammer wurde ein Geſetzentwurf einge⸗ 
bracht, der es dem Juſtizminiſter verbietet, fünf Jahre nach ſei⸗ 
nem Ausſcheiden aus der Regierung als Rechtsanwalt tätig zu 
ſein. In der Kammer kam es dabei zu heftigen Zuſammenſtößen 
zwiſchen den Anhängern und Gegnern des Juſtizminiſters. Ein 
anderer Grund, warum Juſtizminiſter Junjan nicht im Amt blei⸗ 
ben will, iſt die beabſichtigte Einbringung eines drakoniſchen 
Preßgeſetzes, dem er ſich widerſetzt, das aber von Maniu von der 
Regentſchaft gefordert wird. Unter dieſen Umſtänden iſt es 
ſchwer zu ſagen, wie ein neues Kabinett ausſehen werde. : 


— 
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Aus Skadt und Land 


— 


Warnung. 

Wir warnen unſere Volksgenoſſen vor verſchiedenen verdäch⸗ 
tigen Perſonen, die unſere Siedlungen durchſtreifen, ſich als ver⸗ 
triebene Deutſchen aus der Wolgagegend in Rußland ausgeben, 
in Wahrheit aber Schwindler ſind. Solche Leute ſind in einigen 
Dörfern aufgetaucht, haben verſchiedenen Leuten Geld als Unter⸗ 
ſtützung entlockt und ſind wieder verſchwunden. Desgleichen wird 
vor Agenten verſchiedener Branchen gewarnt. Vor kurzem wurde 
einer unſerer Grundwirte beim Kauf einer Häckſelmaſchine von 
einem ſolchen Agenten namens Kuperman um den Betrag von 
80 Zloty geſchädigt. Bei Einkäufen iſt es geraten, ſich an deut 
ſche Firmen zu wenden und ſich vor unbekannten Agenten zu 
hüten. 


An alle deutſchen Büchereien. 

Es ſind oder werden den Büchereien ſeitens des Miniſteriums 
für Volksbildung durch die Schulinſpektoren Fragebogen zugehen 
Die Fragebogen ſind genau auszufüllen und an den Schulinſpek⸗ 
tor, der ſie zugeſandt hat, zurückzuſenden. Der Name der Bücherei 
if: genau jo auszufüllen, wie er auf dem Anſchreiben angeführt 
iſt. Es handelt ſich um eine allgemeine ſtatiſtiſche Erhebung 
über das Büchereiweſen in Polen, die von allen Büchereien unter⸗ 
ſtötzt werden Toll. i 


Marburger Ferienkurſe. E 

Die alljährlich in den Räumen der Philipps⸗Univerſität zu 
Marburg a. d. Lahn veranſtalteten Ferienkurſe finden in dieſem 
Jahre vom 4.— 30. Auguſt ſtatt. Für die Behandlung des Haupt⸗ 
themas, „Deutſche Kunſt und Literatur“, bietet Marburg mit ſei⸗ 
nem neueingerichteten, in Deutſchland einzigartigen ſtaatlſchen 
Forſchungsinſtitut für Kunſtwiſſenſchaft die günſtigſten Voraus⸗ 
ſetzungen. Es ſprechen neben anderen angeſehenen Marburger 
und auswärtigen Gelehrten und Künſtlern: Erich Rothacker⸗ 
Bonn, Richard Hamann⸗Marburg, Wilhelm Pinder⸗München, 
Hans Freiherr v. Soden⸗Marburg, Rudolf Binding, Hans Nau⸗ 
mann⸗Frankfurt, W. Riezler⸗Stettin. Zahlreiche muſikaliſche 
Abende, Führungen und geſellige Veranſtaltungen ſchließen ſich an 
die Vorleſungen. Den Abſchluß bildet eine ſiebentägige Studien⸗ 
fahrt über Eisenach, Erfurt, Weimar nach Leipzig. Die Koſten 
der Kurſe wie des Aufenthaltes in Marburg ſind verhältnismäßig 
niedrig. Auskünfte bei der „Geſchäftsſtelle der Marburger Fe⸗ 
rienkurſe“, Marburg Lahn, Rotenberg 21. 3 : 


Lemberg. (Liebhaberbühne.) Ein fideles Stück von den 
Luſtſpieldichtern Blumenthal u. Kadelburg iſt „L ans Huckebein“ 
mit dem ſchönen Beinamen „der Unglücksrabe“. Der Titel beſagt 
ſchon, was die Zuhörer zu erwarten haben, nämlich: eine Fülle 
von Verwicklungen heiterſter Art, denen Hans Huckebein zum 
Opfer fällt, bis ihm endlich doch die Sonne des Glücks lacht. Die 
Erſtaufführung findet am Sonntag, den 9. März, nachmittags 
5 Uhr, in der evangeliſchen Schule ſtatt. Es wird gut ſein, ſich 
rechtzeitig Karten (zu den bekannten Preſſen) zu ſichern. ; 
e (Trauung.) Am 1. März d. Is. fand in der hieſigen 
evangeliſchen Kirche die Trauung von Herrn Johann Fikus aus 
Weinbergen mit Frl. Filipine Weſner aus Sapiezanka ſtatt. Herr 
Pfarrer Mitſchke richtete herzliche Worte an das Brautpaar und 
wies auf die hohen und heiligen Pflichten des Eheſtandes hin. 
Nach der Trauung begab ſich das vermählte Paar nach Wein⸗ 
bergen, wo die Hochzeif gefeiert wurde. ee 5 
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Lewandowka. (Vortrag.) Für Sonntag, den 23. Februar 
D. J. hatte die hieſige Leſegruppe zu einem Vortrag über „Hygiene 
der Kleidung“ eingeladen. Herr ſtud. phil. Dietrich begrüßte die 
Gäſte und teilte mit, daß die Leſegruppe beabſichtige, jeden letzten 
Sonntag im Monat einen volkstümlichen Vortrag zu veranſtal⸗ 
ten und übergab hierauf dem Präſes des Vereins deutſcher Hoch⸗ 
ſchüler in Lemberg, Herrn ſtud. med. Günther das Wort zu ſei⸗ 
nem Vortrag. Der Redner entwickelte in anſchaulicher Weiſe die 
Vorzüge und Nachteile der verſchiedenen Kleidungsarten, gab 
Winke und Ratſchläge für eine geſunde Kleidung in den verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten. Die Zuhörer verfolgten aufmerkſam die 
Ausführungen des Redners, die auf hohem wiſſenſchaftlichen Ni⸗ 
veau ſtanden. Zum Schluſſe ergriff Herr ſtud. phil. Dietrich das 
Wort und dankte dem Vorkragenden für ſeine intereſſanten Aus⸗ 


führungen. 
Wollen 61 den Eportplatz und feine Ein- 
richtungen beſuchen? Jann 
eichnen Sie bald hei der Vau⸗ und Wohnungsgenoſſen⸗ 
ſchaft, ul. Zielong Nr. 11, einen oder mehrere Anteile 
zur Erhaltung des Gportplatzes. 


im Sommer mit hren Kindern 
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— (Biherei). In der letzten Folge des „Volksblattes“ 


wurde bekannt gemacht, daß ab 15. Februar d. J. die hieſige Leſe⸗ 
gruppe ihre Bücherei der öffentlichen Benutzung übergebe. Die 
Ausleihſtunden finden jeden Samstag von 6—7 Uhr abends ſtatt. 
In der letzten Folge waren die Ausleihſtunden infolge eines 
Druckfehlers von 6—9 Uhr angegeben, was hiermit berichtigt 
wird. 

Rottenhan. (Sterbefälle) In bezug auf Sterbefälle 
kann unſere Gemeinde das Jahr 1929 als ein „Glücksjahr“ be⸗ 
geichnen. Wir hatten nämlich im verfloſſenen Jahr keinen ein⸗ 
zigen Sterbefall zu verzeichnen. Dagegen wurden wir im laufen⸗ 
den Jahr ſchon zweimal auf den Friedhof geführt. Am 7. Fe⸗ 
bruar ſtarb hier nach kurzer, aber ſchwerer Krankheit das 272 


Jahre alte Kind Elfriede Amalie Heidinger, Tochter der Eheleute |. = 
Johann und Katharina Heidinger. Am 9. Februar wurde die 


kleine „Friedchen“, die der Eltern Liebling war, zu Grabe ge⸗ 
tragen und die Einſegnung der Leiche vom Ortslehrer vollzogen. 
Am 17. Februar wieder hörte ein liebendes Mutterherz auf zu 
ſchlagen. Im 66. Lebensjahre iſt die Witwe Julianna Rech nach 
ſchweren Leiden ihrem im Oktober 1924 verſtorbenen Gatten 
Johann Rech in den Tod gefolgt. Die Verſtorbene war zwar 
viele Jahre lang leidend und mußte des öfteren tagelang das 
Bett hüten. Am 12. Februar beſuchte ſie noch ihren hierorts 
wohnhaften kranken Bruder und nur wenige Tage ſpäter war ſie 
ſchon eine Leiche. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Der Ehe, in der ſie mit ihrem Gatten 39 Jahre 
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friedlich Tabte, entſproſſen 6 Söhne, von denen die 4 älteſten ver⸗ 
heiratet, die beiden jüngſten noch ledig ſind. Auch war ſie Groß⸗ 
mutter von 14 Enkelkindern. Am ſchmerzlichſten wird der Verluft 
von dem jüngſten der Söhne, welcher ſeit Herbſt 1929 in Militär⸗ 


dienſten ſteht, empfunden. Am 19. Februar wurden die ſterb⸗ 


lichen Ueberreſte der Verblichenen zu Grabe getragen. Herr Se⸗ 
nior Ploszek aus Hartfeld vollzog die Einſegnung der ſterblichen 


Hülle und hielt, mit Rückſicht auf die hieſigen aus der Umgebung 
zum Begräbniſſe erſchienenen Polen und Ukrainer am Grabe auch 
eine polnische Rede. Von den 4 Geſchwiſtern der Verſtorbenen 


konnte leines am Begräbniſſe teilnehmen, denn 2 Schweſtern 
weilen in Kanada, ein Bruder in Braſilien und der im Orte 
wohnhafte Bruder liegt krank darnieder. Daß die Verſtorbene 


allſeits beliebt war, bewies die zahlreiche Beteiligung am Be⸗ 
gräbnis vieler Glaubensgenoſſen aus den umliegenden Dörfern. 


Möge ihr die Erde leicht ſein. 


Theodorshof. (Trauung.) Am 16. 2. J. Is. fand in der hieſigen i 
evangeliſchen Kirche nach dem Gottesdienſte die Trauung des 


Ortslehrers Herrn Ferdinand Schäfer mit Frl. Pauline Kling 


ſtatt. Herr Pfarrer Mitſchke führte in ernſten Worten dem Bräu⸗ 


tigam vor Augen, daß der von ihm bekleidete Beruf eines Volks⸗ 
bildners wohl einer der ſchönſten ſei, aher demnach ſeien auch 
ſeine Pflichten und Aufgaben größer und verantwortungsvoller. 
Er möge ſtets ſeiner Pflichten als Gatte und Erzieher bewußt 
bleiben und ſeine Braut ſei ihm in jeder Lebenslage die rechte 


Stütze. Nach dem Trauungsakte begaben ſich die g in das 


Haus der Braut, wo man ſich im engſten Verwandrenkreiſe ges 


mütlich bis Mitternacht unterhielt. Lehrer Kling wies tin kur⸗ 


zen Worten auf die Notlage der Stanislauer Anſtalten hin und 


die eingeleitete Sammlung ergab den Betrag von 12,50 Zloty, 


welcher zugunſten des evangeliſchen Kinderheims überwieſen 
wurde. Heil dem Paare! 5 
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Friedrich Paulſen: 5 
Ueber. „Dorf und Dorſſchule als Bildungsſtätte“. 


Von O. Baue r. 


von andern unabhängig it. Er iſt der Verfaſſer der „Ethik“ 


(1889) und einiger ausgezeichneter Schriften über höheres Schul⸗ 
weſen. Seine Sprache iſt ſchön und edel, was ja bei Wiſſenſchaft⸗ 


lern nicht immer der Fall iſt. Er ſtarb 1908. 


Paulſen hing ſtets mit ganzem Herzen an ſeinem nordfpfeſiſchen 5 
Dorf, das ſeine Heimat war. Seine Mutter und ſein Heimat⸗ 


rn 


Dorfpolelik 
(Heitere Geſchichten aus der Dorfwirklichkeit.) 
Entnommen der „Beſſarabiſchen Zeitung“ vom November 
1924. Aus der ſchwäbiſchen Mundart der Deutſchen in Beſſara⸗ 
bien übertragen in's Pffälziſche von Dr. B. — 5 


Mr ſellt's net glaawe, was die Poletik for e groß Kunſcht 
iſt! Friher hun ich mich immer gewunnert, daß e paar Män⸗ 


ner mit ehrer Poletik ganze Länner geichenanner un auſenan⸗ 


ner gehetzt hun, Kriech un Friede hun mache kenne, awer jetzert 
wunnert's mich nimmi! Jetzert kenn ich mich ſelwert ſchun e 


bißche drin aus, un wann aach Net grad in d'r Weltpoletik, 
derfor awer um ſo beſſer in d'r Dorſpoletik — un das, denk ich 
mer, is eens un dasjelwe, weil d'r kleen Spitzbu macht's doch 


nore'm große no Allo, gewen jetzert gut owacht, ich werr eich 
eppes vun d'r Dorfpoletik verzähle. . 
Das Derſche Sunnertal (Sondertal) kennen ehr doch 
ſchun? Na, gucken on: des is e ſcheenes Derfche, e reiches 


Derſche, e gſcheides Derſche un e ſchtolzes Derfhe; 's is aach 
beinah ſchun hunertfufzich Johr alt. Un denen emol: 's hot 
noch bis heit kee Kerch, fee Schul, lee Kanzlei, bee ord'ntliche 
Brunne — gar nix, awer ſchun gar nix! Jetzert denken ehr 
m'r ſcheint, aha, do fin die Leit dron ſchuld, die wollen ewe nix 
mache. Ei nee, do ſin ehr eich weit err gang, die Leit wollt n 
ganz beſtimmt. Geh'n nore vun Haus zu Haus, do wer'n ehr's 


heere: ja, ja, m'r ſellt'n, mir breicht'n e Brunne ze made... 


awer die Dorfpoletik! Do hot d'r Deiwel ſei Hand drin in dere 


Poletik un dreht die Leit nore ſo dorchenanner, daß bis uff de 
heitiche Tag noch nix gemach wor is. 
Ich kann mich noch ariſch gut erinnere — wie ich noch jo e 


ganz kleener Neſchtquacker geweſt fin, hun die Sunntaler onge⸗ 
fang e Kerch ze baue, das heeßt, ſie hun wolle eeni baue, awer's 
is nix draus wor. D'r Schulz von ſelmols hatt die Leit glick⸗ 
lich doch ſchun ſo weit gebrung, daß die Gemee e paar Fuhre 
Steen kgaft un hergebrung hot, un das is beſtimmt nix leich⸗ 
‚tes geweſt, — weil jo viel hot bis heit kener fertich gebrung. 
Awer wor is doch nix draus! Wie ſich das ſelmols ſo gemach 


hot, das weeß ich net, ich weeß nore, daß alle Steen verbaut wor 
ſin ohnich die Kerch ſe baue. An das is ſo zugang: weil's Ge⸗ 
meeſteen waren, hot m'r ſe im Winter genumm for e Weg iwer 
die Stroß ze mache, daß wann's Sauwetter im Früjor kummt, 


die Kinner net im Dreck un im Waſſer verſaufe miſſen. Wie 
awer d'r Summer kumm is, hun die verfluchte Steen im Fahre ; 
gehinnert un weil grad kee iwiſche Zeit geweſt is, hot mir ſe 
in die Höf ningeſchmiß. Jetzert hun awer die lumpiche Steen 
ſo e Ongewohnet, fie gewehnen ſich fo leicht an de neie Hof un 


vergeſſen am Enn iwerhaupt, daß ſe eigentlich heiliche Ker⸗ 


cheſteen ſin. Korz un gut, fie machens jo wie alles Ungeziwer: 


wu ſich's ongewehnt hot, dort bleibts aach! — : 
Vor e paar Johr hun nir mol wieder wolle baue, awer lee 
Kerch, nore e eefaches Bethaus. Wie jo die Gemee zammekum⸗ 


ma war, hot 'r Vorſteher geſagt: Ehr Leit, m’r ſellt jo, m'r mißt 


jo eppes baue! S' is jo werklich e Schann for unſer großes 


Dorf, daß m'r noch kee Bethuas hun! Was meen'n ehr, was 
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Friedrich Paulſen iſt 1846 in Langenhorn, Kreis Huſum 
(Schleswig), geboren und war ſeit 1878 Profeſſor der Philoſophie 
in Berlin. Paulſen war eine bedeutende Perſönlichkeit, ſeine 
Werke, die er geſchaffen, find von bleibendem Werte, bleibend, weil 
er in ſeinen Gedanken und in ſeinem Schaffen ſelbſtändig und 


Dorf rumgang 
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dorf, das waren ihm die trauteſten und liebſten Dinge, ihnen war 


er ſein Leben lang zugetan. Und ſo wie er an ſeinem Heimat⸗ 
dorfe hing, jo ſchätzte er auch Dorf und Dorfſchule als Bildungs⸗ 
ſtätte; er ſchätzte die viel höher als die Großſtadt, er war ſtets 
der Ueberzeugung, „daß ein rechtſchaffenes Dorf, ein rechtſch⸗ 5 
nes Bauernhaus und eine rechtſchaffene Dorfſchule in ihrer Ein⸗ 
heit die volllommenſte Bildungsſtätte darſtellen, die es auf Gottes 
Erdboden für die Kindes⸗ und Knabenjahre geben kann.“ — Es 
mögen dieſe Aeußerungen zunächſt ein wenig eigen anmuten, aber 
einiges aus feinen Jugenderinnerungen beweiſen die Richtigkeit 
dieſer Worte. Vor allem iſt's der unendliche Reichtum der Natur, 
dieſer Welt der Fülle des ſich offenbarenden Lebens, mit der das 
Kind daſelbſt im täglichen Verkehr vertraut und bekannt wird. 
Was find dagegen all die Bilderbücher der Stadtkinder? 

In einem Auſſatz der Zeitſchrift „Die Dorfſchule“ (1905) da 
ſchreibt er: „Ich greife aus der Fülle meiner Jugenderinnerungen 
ein paar Punkte heraus. Vor allem von klein auf das Leben in 
und mit der Natur, im Sommer und Winter, bei Tag und Nacht: 


Himmel und Erde, Weide und Wieſe, Acker und Heide, Deich und 


Moor, Düne und Watt, mit allem was darauf wächſt und ſich 
bewegt, Pflanzen und Diere, zahme und wilde: eine unendliche 
Welt, und doch durch täglichen Verkehr jo vertraut, jo verinner⸗ 
licht, als wär's ein Stück des eigenen Lebens. Was iſt dagegen 
das Bilderbuch des ſtädtiſchen Kindes, der zoologiſche Garten und 
der naturkundliche Unterricht? Durch Bücher und Papier, durch 
Tiergeripp und Totenbein ſpricht die Natur zu ihm Wie 
anders dagegen die Dorfjungen: die ganze Welt iſt ihnen offen. 
Ich ſehe uns, wie wir am rauhen Apriltag, die Backen vom ſchar⸗ 

fen Oſtwind gerötet, über die naſſen grünen Stoppelfelder ſtrei⸗ 


fen, den graubraunen, getupften Eiern nachſtellend, die der Kiebitz 


auf die nackte Erde gelegt hat und die er, mit Geſchrei uns faſt 
ins Geſicht ſtoßend, verteidigte. Oder ein andermal, wie wir am 
heißen Sommertag über die Heide ſchlenderten. Brombeeren und 
Rauſchbeeren ſuchend. Oder, wie wir in ſchwüler Mittagsſtunde 


‚om Rand der waſſergefüllten Gräben hinſchlichen und den Hech⸗ 


ten, die träumend und wie halb betäubt in dem ſonnigen Waſſer 


Lagen, Schlingen aus Pferdeſchweifhaaren über den Kopf zogen 
und ſie mit plötzlichem Ruck aufs Land ſchnellten. Oder, wie wir 


am Zaun mit kundigr Wahl Weiden zu Bogen 
ſtarkes Schilfrohr, das wir aus dem Dach des Haufe “zogen, mit 
Pfeilspitzen verſahen. Oder, wie wir im Herbſt draußen auf dem 
Felde Feuer anzündeten und Kartoffeln brieten; Stahl und Stein 
webt Schwamm fehlte nie in der Taſche, und noch ein anderes 
Mittel Feuer zu machen, hatten wir in Gebrauch: das Brenn⸗ 


glas; wie wir denn auch Sonnenuhren in Geſtalt von Be 


baren Ringen bei uns trugen.“ 


Als Knabe kann man ſich auf dem Lande früh ſchon nützlich 
ebenten, achten : 


machen und ſich allſeitig betätigen: „Vom fi 


ab hab, ich Jahr für Fahr meinen Anteil an allen landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeiten gehabt, beim Pflügen und Eggen, bei der Heu⸗ 
und Kornernte; unzählige Heu. und Kornwagen hab ich mit ſchlachtete 


denken ehr? Sellt'n m'r net, mißt'n m'r net ſchun baue? — 
Mer ſollt, m'r mißt jo ſchun emol baue, hun je do all en 
Was mit mer enich iſt, ſoll aufſſteih !“, ruft der Vorſteher. 


iin mer wie ee Mann uffgeſtieh, alle waren mit Leib un el 


bei der Sach, daß mer mol e nelt Kerch krie ſellt n. Gleich is 
ach alles beſproch un ausgemach wor un e paar Männer fin for 
e Baukomitee gewählt wor. Jetzert hat awer wieder die Po⸗ 
letit ongefang. E paar Männer ſin net mit eenich geweſt, das 
hot m'r ne an der Nas ongefioh... Wie d'r Bauplan fertich 


war hatten die Unzufriedene e annere Plan fertich. Die 


Mehnſchte hun wolle e eeſaches Bethaus baue un das war aach 
beſchloß wor. Was ſo, hun jetzert e paar Politiker gekriſch — 
unſer reiches Dorf kann nig beſſeres baue? Das werklich e 
Schann for uns! Wann mer ſchun dann baun m'r doch aach 


gleich ordlich, net e Eigenes Bethaus, defor awer e richtichi Kerch 
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kunſtſicherer Hand geladen, viele lange Julitage vom früheſten 
Morgen bis zum Abend auf den entfernteſten Wieſen beim 
Mähen und Hauen geholfen. In meiner Erinnerung ſind dies 
die ſonnigſten Tage meines Lebens. Dazu kam ein paarmal im 
Jahr der Zimmermann oder der Maurer ins Haus, auch der 
Et ja 5 wohl einmal mit ſeinem Gehilfen ein paar Tage 
an dem großen Diſch. Zum Schuhmacher zu gehen, gab's alle 
Augenblick Gelegenheit; gern wurde auch beim Schmied Einkehr 
gehalten. Er war ein fröhlicher Mann, und im Winter, wenn 


wär aus der Abendſchule kamen und die vom Amboß ſprühenden ; 


Funken die dunkle Werlſtätie in magiſche es Licht tauchten, gingen 
wir nicht leicht vorüber, ohne auf ein Weilchen einzukehren und 
die Finger an der Kohlenglut zu wärmen.“ 


Das Dorf iſt eine Lebensgemeinſchaft, da liegt jedes Haus, d 


jede Familie mit ihren Schickſalen, mit aller Armut u. Reichtum, 
aller Tugend und Laſter dem Blick offen. Der innere Zuſammen⸗ 


hang menſchlicher Dinge, die notwendige Beziehung von Charakter 


und Schickſal, von Verhalten und Ergehen, alles liegt durchſichtig 
vor aller Augen, eine Schule der Erkenntnis, die dem, der in der 
Großſtadt aufwächſt, faſt völlig verſchloſſen iſt.“ 

Für Paulſen war all dies Leben und Erleben eine reiche 
Fülle von Anregungen, wenn auch in anderer Hinſicht ihm als 
Kind auf dem Dorfe vieles fehlte, ſo z. B. die vielen Bücher, wie 
ſie die Stadtjugend haben kann, fo ſah er darin kein Unglück, ſon⸗ 
dern nannte es eine „glückliche Armut“. „Außer den Schulbüchern 
und der Bibel, die ein vielgebrauchtes Leſebuch war, wies der 
Hausſchatz ein paar geſchichtliche und geographiſche Bücher auf, 
dazu einige gerollte Ratten, bis ins 17. Ihdt. zurückreichend: fie 


hatten vor Zeiten ſeefahrenden Ureltern gedient, Manche Stun⸗ 
den brachte er damit zu, Bücher und Bilder zu vergleichen und 


auch nachzuzeichnen. Der Hunger nach mehr war groß. Als ein 


Kamerad einen Atlas erhielt, ſuchte Paulſen ſeinen Freund oft 


um dieſes Schatzes willen auf, und als er ſelbſt einen ſolchen 


bekam, war das Glück des neuen Beſitzes über die Maßen groß.“ 


Und die Do rfſchule? 2 Ihr kommen all dieſe Dinge zu⸗ 


gute! Wenn auch eine Dorfſchule mit vielen Nöten zu kämpfen 

Het: überfüllte Klaſſen, beine durchgeführte Teilung der Alters⸗ 
ſtufen, ee Schulbeud, abſtumpfende Armut und 
5 die Dorſſchule doch ihre Vorzüge vor 
der Großſtadtſchule. „Ich erinnere nur an die hundert An⸗ñ 


viele andere Nöte, ſo hat 


knüpfungspunkte“ — ſchreibt Paulſen —, „die der natürliche Au⸗ 
ſchauungsunterricht bietet, den die Umgebung erteilt. Die Ge⸗ 
ſchichten des alten und neuen Teſtaments, die Gleichnisreden, die 
aus ähnlicher Umgebung ſtammen, die Vögel des Himmels und 


die Lilien auf dem Felde, der Säemann und das Unkraut im 
Weizen, fie finden vorbereitete Anſchauungen für das Verſtändnis 
bor. Oder im Rechnen: Unſere alten Rechenbücher enthieften 
vielfach Aufgaben, die nicht bloß leere Zahlenexempel, ſondern 
aus der Anſchauung geſchöpft, wirkliche Beiſpiele des Gebrauches 
boten, der Zentner Butter und der Stein Flachs, aber das ge 


Schwein, wie die Mutter zu Hauſe ſich ausrechnete, ka⸗ 


denkt hun, ' kät doch nix draus werre. Die Sach is aber trotz⸗ 
dem weiter gang. Wie die Dorfpoletiker awer geſieh hun, daß 
am Enn doch noch was draus werte kennt, do hot uffemol der 
eent e ſchwacht Bruſcht gehatt, e annerer, wo ſo dick war wie e 
Bukterfaß, hot uff emol die Schwindſucht kriet, der dritt wieder 
der Kramp in die Finger, der viert Halsweh, der fünft e 
wehes Maul... Awer der Sach wollten ſe we ich denn, Gott 
behüt net ſchade, ſie hun nore gemeent, die Sach könnt mal 
ohnich fie geh. Na s is jo aach onich fie gang un s war ſchun 
alles jo weit, daß m’r ſchun die Inſchtrumente hätt kaafe kenne. 
Awer die Poletiker hun gach net geſchlof. Gener wu ber 
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geſcheidſcht vun 'ne war, hot hinnerum zu de Leit 
jo geſaat: Dunnerkeil noch emol, denk'n ehr denn mit m Bauch 
Kopp? Vor wenn woll'n ehr dann eigentlich 
ſchpiele? Vor de Katze oder de Hunne? Ehr geher'n jo all 
imitnanner in's Narrehaus geſchickt. Sieh en ehr dann net, was 
uns fehlt. Mir hun doch kee Waſſer im Dorf! Wollen ehr dann 
unſerem Vieh, wann's vor Dorſcht krepeert, de Trauermarſch 
ſpiele? Leit, ich ſaa eich, ehr ſin io all verrickt! Wär's net 
beſſer, m'r tät n e Brunne mit im e Motor mache? Do hun 
ſich die Inſchtrumentſpieler ogefang hinnich de Ohre ſe kratzr: 
Sapperment, der Mann hot werklich recht, e Brunne a em 
en muß her! Off die Weis“ = die ei 
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 Meberali liegen unendliche Schätze, wohl den 


wiegend Landſchulen und kämpfen mit viel taufend Nöten, und 
iplitterung nur zu oft abſtumpfend wirkt, davon wiſſen unſere 


ein Herz für ſeine Kinder hat und mit ganzer Seele in ſeinem 


noch kaum erforſcht und mit Ausnahme der Randgebiete jalt 


der Nachkriegszeit, als in Oftſtbirien Revolution und Gegen- 
ellen, unter ihnen viele deſertierte Soldaten, Verbannte und 
lepublik und erklärten fie für unabhängig. Alle Eindringlinge 
Abenteurer zu beſiegen. In der Folgezeit wurde dann die wei⸗ 
tere Einwanderung von Goldgräbern durch die chineſiſchen Be⸗ 


Gegenwärtig liegen die meiſten Goldwäſchereien still, da 
die chineſiſche Regierung eine Ausbeutung großen Stils ver⸗ 


ſicherheit beſeitigt iſt. Insbeſondere werden au Ausländer 
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men ebenſo darin vor, wie der im Herbſt verkaufte Ochſe oder 
die Erbteilung eines Bauernhofes. Dabei verſtand ſich von 
kelbſt, daß wir auch die Flächeninhalte der Felder berechneten, 
nich minder auch, wenn's verlangt wurde, Quadrat⸗ und Kubik⸗ 
Wurzeln auszogen, mit beliebig vielen Dezimalen: der Pythagoras 
wer uns auf der Oberſtuſte ſo wenig ein Geheimnis als die Buch⸗ 
ſtabenrechnung.“ 


Auch von dem einfachen, ſchlichten Unterricht in Phyſik in 
leiner Dorſſchule hat Paulſen mehr gehabt, als mancher aus ſei⸗ 
nem wiſſenſchaftlichen Unterricht mitbringt. Einmal wurde in 
einer Phyſikſtunde der Heber beſprochen. Paulſen wollte dies 
ausprobieren, aber von wo einen Heber, einen Gummiſchlauch Her. 
bekommen. Da verfiel er auf den Gedanken, die langen hohen 
Stengel des Löwenzahns, die auf dem Hofe wuchſen, zu ver⸗ 
wenden; ſie waren gebogen, ließen ſich auch biegen und es ging. 
Auf dieſe Weiſe hat er manchen Eimer Waſſer ablaufen laſſen. 
Fiir ihn war die Armut eine Quelle des Reichtums, denn fie macht 
erfinderiſch und ſtötigt, ſich ſelbſt zu helfen. „Ich wage zu bes 
heupten,“ ſchreibt Paulſen, „keine Univerſität bietet ihren Stu⸗ 
denten in größerer Vollkommenheit, was ſie brauchen, als das 
Dorf und eine gute Dorſſchule dem heranwachſenden Knaben 
das bietet, was er braucht und bewältigen und in wirkliche Kraft 
des Erkennens und des Handelns umſetzen kann. Und ich kann 
micht umhin zu denken, daß es einen großen Verluft an Kraft 
und Originalitäf der Bildung für unfer Volk bedeutet, wenn ein 
immer größerer Teil in der Großſtadt aufwächſt, ohne Berührung 
mit der Erde, ohne die tiefwurzelnden Anſchauungen der natür⸗ 


wärtig in der Nordmanſchurel im Betrieb ſein, wenn man die 
kleineren Betriebe nicht rechnet. Dafür durchftreifen viele ver⸗ 
einzelt wandernde Goldsucher die einſamen Täler des Chingan. 
Ihre ganze Aus rüſtung beſteht gewöhnlich nur in einer Hacke 
und einem aus Birkenrinde gefertigten Waſchbecken, in dem das 
Gold aus dem Flußkies mit der Hand ausgewaſchen wird. Es 
tt der jämmerlichſte, entbehrungsreichſte und gefährlichſte Bes. 
ruf, den man ſich denken kann, denn in der untzirtlichen Wild⸗ 
nis müſſen diefe Leute oft hungern und in den kalten Nächten 
frieren; viele fallen auch wilden Tieren zum Opfer, denn die 
dortigen Wälder beherbergen Bären, Wölfe, und im Oſten auch 
Tiger. Hat ſolch ein armer Teufel mühſam eine Taſche voll 
Goldnuggets geſammelt, wird fie ihm, ſobald er wieder in bs 
wohnte Gegenden kommt, oft gar noch von Rüubergefindel abe 
genommen. f 5 8 
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lichen und menſchlichen Lebensumgebung die das Aufwachfen im J. W. 0,90 Zloty; aus Na wa Rnsta: Ch. Jak 10,00, J. U., 
Dorf als unverlierbaren Schatz mitgibt." 5 J. Sch. 5,00, Ph. K. 3,00 Zloty. Allen Gebern herzlichen Dank! 
„„Wo (TTT. ER , : 5 
Auch unſere deutſchen Schulen hier in Kleinpolen ſind vor⸗ Feed —— 


e ee eee eee ee ee eee 


daß all die Not und Armut und die Abgeſchiedenheit unſerer Zer⸗ 


m Bücherei‘) 


Lehrer wohl zu erzählen. Aber jeder geiſtig lebendige Lehrer, der 
für den Willen zu geiſtigem Wiederaufbau in den Oſtſtaaten iſt 
Berufe ſteht, wird den Worten dieſes großen Mannes recht geben.] das ſteigende Intereſſe hieſiger Bücherfreunde an der Entwicklung 


„der fie zu heben 


weiß. 5 


Die Goldgräber⸗Republik | 
Sm nördlichen Teil des chineſiſchen Reichs, dort, wo der 
Bogen des Amurſtroms die Grenze zwiſchen der Mandſchurei 
und Sibirien bildet, liegt ein Land, das bis heute großenteils 


ganz unbeſiedelt iſt. Vor einiger Zeit haben dieſe Gegenden 
die Aufmerkfamkeit auf ſich gelenkt, als in ihnen ruſſiſche Gold⸗ 
ſucher, die von den benachbarten Goldgebieten Sibiriens dort⸗ 
Hin kamen, reiche Lagerſtätten von Gold vorfanden. Eine ruſſi⸗ 
ide Geſellſchaft eröffnete an einem kleinen, nur wenige Kilo⸗ 
meter langen Bach eine Goldwäſcherei und erzielte, obwohl fie: 
ohne alle neuzeitlichen techniſchen Hilfsmittel arbeitete, in kür⸗ 
zeſter Zeit eine erſtaunliche Ausbeute. Auf die Kunde von 
dieſem Goldreichtum fanden ſich dort zahlreiche Abenteurer ein, 
die ſich ſchnell Schätze zu erwerben gedachten. In den Wirren 


revolution ſich bekämpften, gründeten dieſe verwegenen Ge⸗ 
Waldläufer, hier auf chineſiſchem Boden eine eigene Goldgräber⸗ 


wieſen ſie mit Waffengewalt zurück, und nur unter ſchweren 
Kämpfen gelang es ſchließlich den chineſiſchen Truppen, diele 


hörden verboten. 


Hindert, folange das Land nicht beſſer erſchloſſen und die Une Ludwig Ganghofer, Carl Hauptmann, Rudolf Herzog, Ricarda 


Raabe, Peter Roſegger, Bernard Shaw, Rudolf Stratz, Clara 


neuere Erzähler. Von den 400 000 Mitgliedern der D. B. G. ſind 
viele Tauſend in den Oftſtaaten anfäſſig, — alle dieſe Bücher⸗ 


leine Konzeſſionen mehr erteilt, höchſtens unter vorherrſchen⸗ 
der chineſiſcher Beteiligung. Nur drei größere Goldwäſchereien, 
di allerdings einige tauſend Arbeiter beſchüftigen, ſollen gegen⸗ 


* 


o ſtdeutſches Volts blatt seite 7 


Huch, Klabund, Selma Lagerlöf, Walter von Molo, Wilhelm 


ev 


RE 


Seile 8 


. 


freunde ſcharen neue Mitglieder um ſich und bilden geiſtige Sam⸗ 
melpunkle, an denen ein freies und zukunftsfrohes Leben pul⸗ 
ſierl. Wer für gute Bücher Intereſſe hat, laſſe ſich von der Deuk⸗ 
schen Buch⸗Gemeinſchaft, Zweigſtelle Danzig, Stadtgraben 8, reich⸗ 
haltiges Prospektmaterial ſenden. Beſucher Danzigs ſollten nicht 
verſäumen, die von hohem künſtleriſchen Geſchmack zeugende 
Schaufenſterauslage der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft zu beſich⸗ 
tigen, die gerade jetzt im Zeichen einer Sonderpropaganda für 
Danzig und die Oſtſtaaten ſteht. Was dort gezeigt wird, iſt im 
Weſen und in der Geſtaltung ſo überragend, daß dieſe Schau⸗ 
fenſter mit ihrer einzigartigen Werbung für das deutſche Buch 
in Danzig bereits ſtadtbekannt geworden find. Die behaglich aus⸗ 
gestattete Bücherſtube lädt jeden Vorübergehenden ein, ſich ohne 
jeden Zwang und in aller Muße auch den Inhalt der gediegenen 
Halblederbände näher anzuſehen. 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg) Zielona 11, zu beziehen. 


Luſtige Ecke : 
Noch einmal Friſt. 

Eiſenbahnſchaffner: Miſter Jenkins, wenn Sie Ihre Frau 
erwarten, ſo müſſen ſie ſich noch gedulden. Der Zug aus Los 
Angelos hat zwei Stunden Verſpätung. 

Mr. Jenkins: Das finde ich aber nett! 

Ihre größte Sorge, oder etwas zu viel verlangt. 
Braut: Ehe wir uns heiraten, Hans, gib mir aber, bitte, 
das feſte Verſprechen ...! i 
Bräutigam: Nun, welches denn, Maufi? 8 

Braut: Daß du mir in deinem Leben nie eine rote Naſe 

und eine Glatze tragen wirſt! 
* 


Der kleine Schlaukopf. 


Vater (dem ſeine Frau Zwillinge geſchenkt hat, zu ſeinem 


Söhnchen): „Erwin, du kannſt heute daheimbleiben und morgen 
ſagſt du dem Lehrer, du habeſt zwei Brüderchen bekommen.“ 


„Kann ich nicht ſagen, ich hätte einen Bruder gekriegt? 


Dann könnte ich die nächſte Woche noch einen Tag aus der 
Schule bleiben und nachher dem Lehrer ſagen, ich hätte noch 
einen Bruder gekriegt.“ 
N * 


Hinterm Rücken. 


„Sind Ihnen auch ſolche Leute verhaßt, die hinter Ihrem 
Rüden reden?“ 
„Allerdings, beſonders im Theater!“ 
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Waagerecht: 2. Gründer Roms, 4. feierliches, erhabenes Ger 


dicht, 6. Fiſch, 9. Vorfahr, 11. Nebenfluß der Donau, 13. germa⸗ 


niſcher Gott, 14. Sinnesorgan, 15. Unterhaltungsſpiel, 16. Hand⸗ 
lung, 18. Lebensgemeinſchaft, 20. germaniſcher Speer, 22. Neben 
fluß des Neckars, 23. Stadt in der Schweiz. i 

Senkrecht: 1. Straußenart, 2. Wildart, 3. Nebenfluß der 
Weichſel, 5. italieniſcher Dichter, 7. Gebirge in Südamerika, 8. 
Mädchenname, 10. Elend, 11. europäiſcher Staatsangehöriger, 12. 
deutſcher Fluß. 17. Papageienart, 19. getrocknetes Gras, 21. ſchwei⸗ 
zeriſcher Kanton. 2 > 


” 


Auflöſung des Berwandlungsrätfels 
Main, Hain, Harn, Horn, Hort; =" 
Main, Mann, Bann, Band, Bund; 
Main, Mais, Maß, Baß, Bis; 
Main, Mein, Lein, Leim, Lehm. 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Vers 
lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. [Sp. 2 ogr, 1 
LwWöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zakla 
drukarski. Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ulica 

osciuszki 29. N 
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Sonntag, den 9. und 16. März, nachm. 5 Uhr 


Hans Huckebein 


— 
Bücher vom Krieg u. von Frontſoldaten 
Broeger 

b Die Geſchichte einer Kam⸗ 
Bunker 17 Ki 
Benn : 

e 5 Kriegsb 
Kvteg Wert übertrifft. eien 41326 
Beumelburg 


Sperrfeuer um Deukſchland 


Ein Werk, das von ſtolzen ene des deutſchen 
Volkes und von ſeinem Zuſammenbruch, zu berichten 
weiß, der keine Niedelage war Leinen 21 14.30 


Viel geſchmäht wurde das deutſche Volk und | 


der deutſche Soldat. Leſt vorſtehende Bücher, 
um Ehrfurcht vor deutſchem Geiſt zu lernen. 


„dom“ Perlagsgeſellſchaft, Lemberg, Bielonait 


2 


e 


zum deutſchen Sprach⸗ maschinen u. andere. Müllereimaschinen 


unterricht für ein Mädchen 
geſucht. Sprechſt. 2-5 Uhr 
nachm, ul. sw. Zofji 21. 


Villa 
ſtockhoch, Scheuer, Wirtſchafts⸗ 
an alles maſſiv neu ge⸗ 

aut, 4 Joch Acker, ideal ge⸗ 
legen am Waldes rand 10 Min. 
von der Station Skoczöw 
entfernt mit freier Wohnung 
preiswert zu verkaufen 


Karl Firuzek, Skoczow 
Slask Ciesz, x 


geihärtliher 
ERFOLG! 


Inſerieten Sie 
in unſe rer Zeitung 


und komplette Einrichtungen. Slkuchen- 
pressen, nydraulische u. gewöhnliche. Pum- 
pen: Centrifugal, Worthington u. für Maus- 
gebrauch. Metall- und Molzbearbeitungs- 
maschinen, Werkzeuge usw. Personen- 
u.Last-Automobile, Feuerspritzen, Kehr- 
maschinen,Dachziegelmaschinen, Beionfor- 
men, Futtermuscheln, Heukörbe. Komplette 
Fabriks- und Werkstätten Einrichtungen. 
Pläne, Kostenanschläge, ingenieur- u. Mon- 
teur-Besuche. Günstige Preise. Zahlungs- 
erleichterungen. Prospekte empfiehlt : ; 


Fan Pilot (Ferant, 28 
Werbet ſtändig neuer 
Leſer für unſere Zeitung! 


strumpfzentrale bfuu 


LEMBERG, Ringplatz 19 5 
größte Auswahl, billig ſtens, weil im Tor. = 


x 


Hamburgs e ee wird ver! 


an Rahmen der Neuordnung der Verkehrsverhältniſſe in der Hamburger Innenſtadt wird der un gfernſtieg, 
die es IN Straße der ſchönen Hanſaſtadt, durch Zuſchüttung eines Streifens der Ener ae (rechts) um 
mehrere Meter verbreitert werden. 


Kommuniſtiſche Revolte auf Mytilene 
Hauptſtadt der er Inſel Mytilene, die wir mit ihrem Hafen zeigen, kam es am 25. Februar zu ſchweren 


e Unter der F 


A der 


NReubeſetzung im Auswärligen Amt 
Geſandtſchaftsrat Roediger, der bisher der deutſchen Ge⸗ 
ſundtſchaft im Haag zugeteilt war, wurde als Nachfolger von 

egationsrat Reinebeck, der bekanntlich Sekretär 
Se mäniſters geworden iſt, zum Leiter des Minderheiten 
0 5 des Auswärtigen Amtes in Berlin ernannt. 


f dr. i ing. Philipp Heineken 
der berbienftonie Präſident des Norddeutſchen Lloyds, wurde an 
1. Münz 70 Jahre alt. 


rden eic, ſtürmten 927 s Gefängnis und befreiten alle Gefangenen. 
erſuch, eine kommuniſtiſche Regierung einzuſetzen, vereitelt und d 


des Reichs⸗ 


on Kommuniſten e große Volksmaſſen in das Rathaus ein, verſuchten die 


19 5 durch Gendarmerie und Truppen 
te. Ordnüng wiederhergeſtellt werden. 


Ein Anwärter 
auf den Schnelligkeitsweltrekord 
iſt der amerikaniſche Rennfahrer Kay Don. Er wird mit einem 
in England erbauten Rieſenrennwagen von 4000 Pferdestärken 
Ende März am Strande von Dayton Beach (Florida) den letzten 
Schnelligkeitsrebord angreifen, der mit 371 Stundenkilomebern 
an der gleichen Stelle von dem engliſchen Major Segrave auf⸗ 
geſtellt wurde. 


25 Jahre alt 


won am 27. Februar der Berliner Dom. 


Frau Sacher 7 
Die populärſte Wienerin, Frau Anna Sacher, die ſich eines 
ebenſo verdienten Weltrufes erfreute wie die berühmte 
Küche des von ihr jahrzehntelang geleiteten Hotels, iſt am 
25. Februar im Alter von 71 Jahren geſtorben. Frau 
Sacher war nicht nur die Vertraute zahlreicher hochſtehender 
Perſönlichkeiten Oeſterreichs und des Auslandes, ſondern 
auch tatkräftige Schützerin vieler aufſtrebender Talente, die 
ihr Förderung und Aufſtieg verdanken. 


Die Trümmerſtätte der Erploſionstataſtrophe in einem Munifionslager bei Athen 


wo infolge der Unvorſichtigkeit eines Soldaten beim Abladen von Munition 500 000 Handgranaten und große Mengen Inſan⸗ 
teriemunition in die Luft flogen, zwölf Soldaten getötet und weitere ſchwer verletzt wurden. 


FR 5 | I 1 Senatspräfident Dr. Grützner 
680 [23 
0 e Be „Bremen und „Europa im Heimathafen ; deſſen Brief an den preußischen Miniſterpräſidenten Braun, wie 
Die beiden Schweſternſchiffe des Norddeutſchen Lloyds, die Schnelldampfer „Bremen“ und „Europa“, trafen am Freitag in Bre⸗ nunmehr bekannt wird, die unmittelbare Veranlaſſung zum Rück⸗ 
merhaven zuſammen. — Unſer Bild zeigt die beiden Ozeanrieſen am Kolumbuskai; im Vordergrund die „Bremen“, die gerade tritt des bisherigen Innenminiſters Grzeſinski gab. 
aus Amerika zurückgekehrt iſt, dahinter die „Europa“ nach der erfolgreichen Probefahrt. Ar 


sr 
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Staatsſekrefkär Meißner 50 Jahre alt 
Am 13. März begeht der Staatsſekretär des Reichspräſi⸗ 
denten, Dr. Otto Meißner, ſeinen 50. Geburtstag. Dr. 
Meißner bekleidet ſein Amt als höchſter politiſcher Berater 
des Reichspräſidenten bereits ſeit dem Herbſt 1923. Er 

1 b 5 ö au a a als Sohn 55 Meißner al 1 98 

3 7 ei Ausbru es Krieges war Dr. Meißner als Regie⸗ 

a “ ; Ein deufiches Gefallenendenkmal in Genf „ zungstat in der Generaldirektion der Eiſenbahn für Elſaß⸗ 

wurde von der dortigen deutſchen Kolonie für diejenigen Deutſchen errichtet, die von Genf aus zu den deutſchen Fähnen eilten Lothringen tätig. Im Jahre 1919 trat er in das Büro 

und ihre Vaterlandstreue mit dem Tode beſiegelten. Das Denkmal wird am nächſten Volkstrauertag — am 16. März — des Reichspräſidenten ein und wurde 1923 zum Staats⸗ 
ee e i ar enthüllt werden. ſekretär ernannt. 


Leipzigs neue Baumeſſe halle 


beren Han e Wie Ueberfüllung des früher verfügbaren e Die „Davoſer Winterfahrt“ 
aumes bedingt — jezt vollendet wurde, um bei der Techniſchen iſt ein karnebäliſtiſcher umzug, der alljährlich der Winterſaiſon in Davos einen feſtlichen Abſchluß gibt. Im die ssöhriger⸗Feſt zl 

es De DEN at EDEL di ſt er ug, Vänt Davos einen ſeſtlichen, Abſchluß gibt. Im diesjährigen ⸗Feſtzüge 
Meile und Baumeſſe (2. bis 12. März) erſtmalig ſeiner Beftim- fand ein Wetterhäuschen — das Symbol für die Frage, die Gäſte und Wirte eines Kurortes am meiſten intereſſiert — den 


mung zu dienen. größten Beifall. 


Der Antergang der „Monte Cervantes“ 


a I Unſere Bilder zeigen den Abſchluß der Tragödie des deutſchen Motorſchiffes „Monte Cervantes“, das, wie erinnerlich, bei der 
Sturm und Aeberſchwemmung iM Athen Durchfahrt durch den Beagle⸗Kanal am Feuerland auf ein Riff aufgelaufen war. Sämtliche Paſſagiere konnten rechtzeitig gerettet 
haben — namentlich in den Außenbezirken der Stadt, wo die werden. Das Schiff jelkit ging mit ſeinem Kapitän unter. Links: Die letzte Ehrung für Kapitän Dreyer. Vom Dampfer „Monte 


griechiſchen Flüchtlinge aus Kleinaſien untergebracht ſind — zahl⸗ Sarmiento aus, der die Schiffbrüchigen übernahm, wird an der Unglücksſtelle ein Kranz verſenkt. Rechts: Piraten durchſuchen das 
reiche Häuſer zum Einſturz gebracht und ihre Bewohner unter gekenterte Schiff nach Wertgegenſtänden. Selbſt die Gefahr, von dem Schiffsrumpf mit in die Tiefe geriſſen zu werden, ſchreckt 
den Trümmern begraben. ſie nicht zurück. ö 
\ # 


